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VORWORT. 


Die  Wahrnehmung  eine7'  weitgehnden  Zerfahrenheit  in  Er- 
klärung der  Horazischen  Versmaße,  über  die  doch  seit  Wilh. 
Christs  und  Ad.  Kießlings  grundlegenden  Bemerkztngen  in  allem 
Wesentlichen  Einigkeit  herrsche?i  sollte,  und  die  wiederholte, 
dri?igende  Aufforderung  hervorragender  Universitäts-  und  Gym- 
nasiallehrer hat  mich  \bewogen,  einen  kurze?i,  dogmatisch  ge- 
haltnen  Leitfadeii  für  Anfänger  zu  schreiben. 

Weiterstrebende,  deren  es  leider —  warum?  frag  ich  nicht  — 
immer  noch  allzu  wenige  gibt,  seien  verwiesen  auf: 
H  efihaestionis  enchiridion,  ed.  Max.  Consbruch  Lfis.  igoö. 
Grammatici  Latini  ed.  Henr.  Keil  vol.  I  fasc.  2  fi.  473 ß-, 

VI  1.  2  Lfis.  1837  u.  1874. 
Rieh.  Bentleys  de  metris  Terentianis  schediasma,  in  seiner 

Terenzausgabe  Cambridge  1726  (Kiel  1836  fi.  XXXIV ff.). 
Rieh.  Porsons  Vorrede  zu  semer  Ausgabe  von  Eurifiides  Hecabe 

(in  der  Leipziger  Ausgabe  von  1807  fi.  XIX ff.). 
Gottf.  H ermanns  Elementa  doctrinae  metricae  Lfis.  18 16. 
Aug.  B  oeckh ,  De  metris  Pindari,  Bd.  I  seiner  großen  Pindar- 
ausgabe Lfis.  181 1.  besonders  fi.  308  ff. 
Anonymi  scrifitio  de  Musica,  ed.  Frid.  Bellermann  Berol.  184I 
(abgedruckt  Westfihals  Metr.  2.  Aufl.  1867  I  Sufifil.  S.4pff). 
The  od.  Bergk,  Über  das  älteste  Versmaß  der  Griechen  Fteibg. 

i.  Br.  1834  (Kl.  Sehr.  II  1886,  302 ff). 
Rud.  Westfihals  und  Aug,  Roßbachs  Erklärung  de?  Kata- 
lexen, Bd.  I  8yff.,  II  2,  472 ff.  ihre?  Metrik,  Lfiz.  zuerst 
1834  u.  1863. 

Henri  Weil,  Etudes  de  litteralure  et  de  rythmique  grecque 
Paris  1902  (gesa?nmelte  Aufsätze  von  1833  abwärts). 

Wilh.  Christ,  Die  Verskunst  des  Horaz  im  Lichte  der  alten 
Überlieferung,  Sitzungsberichte  der K.bay 7  .Ak.d.  W.  München 
1868  1 1. 


VI 


VORWORT. 


He  inr.  Ludolf  Ahrens ,  Übe?  den  Alkmanfiapy  rus,  Philol.  2J, 
1868,  58iff. 

Ka  ?  I  Lehrs,  Die  V er  schleijungen  bei  Horaz,  in  der  Einleitnng 
seiner  Horas  ausgäbe  Lftz.  186g. 

Ad.  Kießlings  Horazaufsatz  im  2.  Hefte  der  Philol  Unter- 
suchungen hrsg.  von  A.  Kießling  und  U.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff  Brl.  1881.  (Das  Metrische  daraus  [mit  vielen 
Druckfehlern]  wiederholt  in  de?  Einleitung  s.  Ho?  az  aus  gäbe.) 

Friedr.  Leo,  Die  beiden  metrischen  Systeme  des  Altertums. 
Herrn.  24,  1886,  380 ff. 

Herrn.  Usener,  Altgriechischer  Versbau,  Bonn-  i88j. 

Ulr.  v.  Wilamowitz-M  öllendorff,  Choriambische  Dimeter, 
Sitzgsb.  d.  K.  preuß.  Ak.  d.  W.  Berli?i  1902. 

Aeschyli  Sophoclis  Euripidis  Aristophanis  Cantica  di- 
gessit  O.  Schroeder  Lfts.  1907—10. 

0.  Sch?  oeders  Vorarbeite?!  zur  griechischen  Versgeschichte  Lfiz. 
1908. 

Über  die  Lehre  vo?t  der  Quantität  der  Silben,  na?nentlich 
der  Endsilben  im  Lateinischen,  ohne  deren  Kenntnis  man  keine 
lateinischen  Verse  lesen  kann,  enthält  das  Nötige  jede  lateinische 
Sch  ulgrammatik. 

Naumburg  a.  d.  Saale,  Weihnächte?!  1910, 


I. 

Vorbemerkungen. 

Die  altgriechische  und  die  von  ihr  abhängige  römische  Vers- 
kunst rechnet,  von  euphonischen  Nebenrücksichten  abgesehn, 
grundsätzlich  nicht  wie  die  meisten  neuern  Sprachen  mit  dem 
Wortakzent  der  gewöhnlichen  Rede ,  sondern  mit  der  Quantität 
der  Silben. 

1.  Man  pflegt  lange  und  kurze  Silben  zu  unterscheiden, 
mit  der  Maßgabe,  daß  eine  Länge  gleich  zwei  Kürzen  sei.  Aber 
so  einfach  ist  das  nicht:  zu  trifft  es  nur  für  Anapäste  ^ — ) 
und  für  Ioniker  (^j— — )  und  andre  unter  dem  Einfluß  von 
Marsch-  oder  Tanzbewegung  oder  von  Flötenmusik  mit  ihren 
Dauertönen  stehnde  Maße  (—  —  u — ).  Sonst  blieb  z.  B.  Auf- 
lösung der  Länge  in  zwei  Kürzen,  vollends  bei  zweikürziger 
Senkung,  lange  Zeit  unerhört,  während  die  Senkungen  vielfach 
weitgehnde  Freiheit  genossen  ).  Längen  und  Kürzen 
waren  demnach  ursprünglich  beide  irrational,  äXo^oi.1) 

2.  Den  Einzelfuß,  ttouc  im  engern  Sinne,  gebildet  aus  einer 
oder  zwei  Kürzen  oder  auch  einer  Länge,  als  dpctc,  und  einer 
Länge,  als  Qlcxc  (der  Fußsohle  versteht  sich  oder  des  Daumens 
beim  Taktschlagen) 2),  ungefähr  unserer  c  Senkung'  und  cHebung' 
(der  Stimme  natürlich)  entsprechend,  kennt  die  griechische  Vers- 
kunst nur  im  unartikulierten  Schrei  (luu).  Im  weiteren  Sinne 
bezeichnet  ttouc,  auch  ttouc  jlicycic,  eine  größre  Einheit,  so 
bei  Aristophanes  (ran.  1323/24)  einen  äolischen  Dimeter. 


1)  Daraus  folgt  aber  nicht,  daß  unsere  Jugend  beide  gleich 
kurz  sprechen  darf,  wie  sie  pflegt:  uriviv  deibe  0ed,  ^wv_/^, 
oder  uj  koivöv  auT-döe\cpov,  w  |  ^u^w  |  ^u,  oder  gar  Trapödvoc 
a-bücpuuvoc,  ^w^u^u. 

2)  Die  nach  lateinischen  Metrikern  durch  Bentley  bei  uns 
eingeführte  Umkehrung  der  Bedeutungen  von  Arsis  und  Thesis 
hat  keine  Aussicht  auf  ewige  Dauer;  sie  zu  konservieren,  ver- 
längert nur  die  Verwirrung  und  fordert  unnütze  Erörterungen. 
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3.  luexpov  ist  die  kleinste  in  Yersen  mögliche,  stets  Karä 
onroöiav  gemeßne  Einheit,  der  also  zwei  Geceic  zukommen,  wo- 
mit natürlich  nicht  gesagt  ist,  daß  man  nun  auch  wirklich  beide 

getreten  oder  geschlagen  hätte.  Im  Ioniker  (^j  l.)  findet  sogar 

eine  Verschränkung  der  beiden  Einzelfüße  statt. 

4.  Nach  der  Anzahl  der  in  ihnen  enthaltenen  dipodischen 
Metra  nennen  sich  (a) :  Perioden-  oder  Vers  gli  e  d  er  (kuj\(x)  bijuexpa 
juovöueTpa  Tpiuexpa  usw.  und  (b):  Verse  (crixoi)  oder  Perioden 
(/rrepioöoi)  oiuexpoi  juovöjuexpot  xpiuexpoi  usw. *) 

5.  cuoünv  cucxrjjuaxa  heißen  längere  Reihen  eines  und 
des  selben  Maßes  (Iamben,  Anapästen),  meist  in  Dimetern. 

6.  irepioboc,  wörtlich  Rundgang',  enthält  immer  eine  zwie- 
fache Bewegung,  ein  Hin  und  Zurück,  ein  Auf  und  Ab,  eine 
Widerkehr  mit  Veränderung  mindestens  des  Tones. 

7.  Jedes  in  griechischer  Lyrik  eine  geschloßne  Einheit  dar- 
stellende Gebilde  verläuft  in  einer  deutlich  geschiednen  Zwei- 
heit  dem  Umfange  nach  gleicher,  aber  weitgehnder  Variation 
fähiger  Perioden,  mit  einem  Ausdruck  der  deutschen  Verskunst 
c Stollen'  (=  Stützen,  Säulen,  Schäfte,  Schachte)  genannt,  denen 
sich  dann  eine  dritte,  irgendwie  abweichende,  je  nach  der  Stel- 
lung, als  irpo-,  ueo  oder  emyooc,  -rrepioöoc  versteht  sich  (fAb- 
gesang'),  zugesellt;  und  in  sich  selber  sind,  bis  ins  Kleinste, 
die  Perioden  dem  selben  Bildungsgesetz  unterworfen,  nur  daß  die 
kleineren  und  kleinsten  Perioden  enger  miteinander  verbunden 
und  verwachsen  sein  dürfen.  Dies  ist  das  Perioden-  oder 
Stolle ngesetz  der  griechischen  Lyrik. 

Beispiele2):  a1  -f  a1  -f  b1  :  a2  +  a2  +  62;    a3-f-«3,  oder 

a  ab 
a1  a2  :  al  a2;    a3  +  a3  +  ft. 

a         a  b 

1)  Den  Vers  des  rezitierten  Heldenepos  Hexameter  zu 
nennen,  ist  ein  Mißbrauch,  wenn  auch  ein  alter  und  —  un- 
schädlicher. Alle  gesungnen  Daktylen  bewegen  sich  Korrd  öi- 
irobiav. 

2)  Weiteres  unter  III.  Das  Wesen  des  Periodenbaus  merke, 
wer  Ohren  hat  zu  hören,  an  einem  deutschen  Beispiele: 


I.  Vorbemerkungen. 
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8.  cxpoqpcu  heißen  einander  in  strengerer  Kongruenz,  weil 
im  Gesänge  nach  der  selben  Melodie  wiederholende  Perioden 
kleineren  oder  größeren  Umfangs ,  die  in  ihrer  Ganzheit  wie  in 
ihren  Teilen  natürlich  dem  Periodengesetz  unterworfen  sind. 

9.  Wortende,  das  Verse  oder  Versglieder  voneinander  ab- 
sondert, heißt  öiaipectc 

10.  Wortende,  das  den  Versfuß  durchschneidet,  gewöhnlich 
die  Folge  einer  Diäresenscheu,  also  schließlich  den  Vers  mehr 
bindend  als  teilend,  heißt  xour|,  Cäsur.  w 

11.  KÖuuaxa  heißen  durch  Cäsuren  scheinbar  abgesonderte 
Versstücke  (caesa,  iyicisa),  aus  denen  eine  abgeleitete  Verskunst 
dann  willkürlich  neue  Glieder  werden  ließ ;  darnach  gab  es  denn 
ein  KÖuua  (kOu\ov)  xpiGnuiuepdc  TrevGrjuiuepec  usw. 

12.  Wie  eine  Anzahl  von  Metren  selbst  strengeren  Stils  ihre 
Außensenkung  stets  irrational  lassen  durfte  (syllaba  anceps), 
Iamben  die  erste,  0  —  w  — ,  Trochäen  die  letzte,  — u  —  ö  (aber 
niemals  in  griechischer  Verskunst  Daktylen:  — so  war  am 
Vers-  und  Periodenende,  musikalisch  gesprochen:  in  der  Fer- 
mate, sogar  gestattet  mit  kurzer  statt  langer  Hebung  zu 
schließen. J) 

13.  In  der  Fermate  ist  auch  Hiatus  zulässig,  d.  h.  der  Zu- 
sammenstoß von  vokalischem  Auslaut  und  vokalischem  Anlaut, 


Es  icar  ein  Knabe  frech  genung , 

4 

a1 

War  erst  aus  Frankreich  kommen, 

AT 

a2 

Der  hott  ein  armes  Mädel  jung 

4 

a1 

Oar  oft  in  Arm  genommen 

4~~ 

a* 

Und  lieb  gekost  und  lieb  geherzt 

1 

aB 

Als  Bräutigam  herumgescherzt 

4 

aÄ 

Und  endlich  sie  verlassen. 

b 

1)  Kurzhebung  im  Innern  des  Verses  hat  Horaz  am  Schluß 
eines  xpi0r|uiuepec  im  Glykoneer  {perrupit  c  I  3,  36),  eines  £qp0n- 
uiuepec  im  fHexameter'  (subiit  sat.  I  9,  21),  in  der  Diärese  des 
kleinen  Asklepiadeers  (arat  c  III  16,  26),  des  kleinen  Sapphikers 
(ridet  c  II  6,  14),  und  durchweg  nur  in  der  III.  Pers.  Sing.  Ind. 
Praes.  u.  Perf.,  also  stets  mit  besonderer  rhythmischer  und  wohl 
auch  sprachgeschichtlicher  Legitimation. 

Schroeder,  Horazens  Versmaße.  2 
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der  im  Innern  der  Verse  nur  ausnahmsweise  geduldet1)  wird, 
wenn  nicht  vermieden  durch  Vokalverschleifung,  cu vaXoupr) . *) 

14.  Im  Innern  des  Wortes  erleiden  zusammenstoßende  Vokale 
zuweilen  eine  besondere  Art  von  Ver Schleifung,  cuv{£r)oc,  wo- 
bei i  und  u  im  Lateinischen  sich  zu  j  und  v  verdicken.3) 

15.  Syntaktisch  enge,  über  Diärese  und  Fermate  über- 
greifende Wortverbindung  heißt  mit  modernem  Terminus  En- 
jambement.4) 

16.  Übergreifen  eines  Wortes  oder  phonetisch  untrennbaren 
Wortgefüges  über  Versfuß-,  Glied-  und  Versende5)  heißt  cuv- 
äcpeia. 

17.  Für  die  oft  bewußt  angestrebte  Zusammenfügbar- 
keit  (durch  Diärese,  aber  nicht  durch  Kurzhebung  und  Hiatus) 
getrennter  Glieder  fehlt  ein  Name;  man  nimmt  dafür,  miß- 
bräuchlich und  irreleitend,  ebenfalls  die  cSynaphie'  in  Anspruch. 

18.  KdTd\r)£ic  hieß  ursprünglich:  jedes  c  Schlußglied',  wie 
u — w—,  — w — — ,  — — — ,  später:  c durch  Kontraktion 
scheinbar  unvollständig  gewordnes  Schlußglied' : 

— u    w —  Kfjvoc  i'coc  Beoi-av, 

darnach  katalektisch  geradezu:  unvollständig,  und  akata- 
lektisch:  vollständig,  vollsilb ig.  Unkatalektisch  können  voll- 
silbige  Glieder  heißen,  die,  wegen  der  Anzipität  der  letzten  Silbe 
jedes  Verses  und  jeder  Periode,  im  Griechischen  niemals  am 
Schlüsse  stehn  dürfen  ( — — uu,  oder  ö  —  ^—)^  während  aka- 
lektische  Schlußglieder  häufig  genug  sind. 

19.  Die  Brachykatalexe  zeigt  zwei  Hebungen  zu  einer 
kontrahiert : 

uu-~   Kaxd  töv, 

1)  oH  et  praesidi(um)  et  c  I  1,  2. 

2)  praesidi(um)  et  c  I  1,      seu  visa  (e)st  27. 

3)  Pompej  meorum  c  II  7,  5,  mit  positionbildender  Kraft: 
vos  lene  consilj(um)  et  c  III  4,  41. 

4)  Ne  forte  credas  interitura  quae  |  .  .  .  verba  loquor  c  IV 
9,  1 — 4;  qualis  undas  \  exercet  Auster  IV  14  str.  5/6. 

5)  u-\xorius  amnis  Hör  c  I  2,  19/20;  später  streng  be- 
obachtete Zusammenfügbarkeit  läßt  Horaz  in  älteren  Gedichten 
zuweilen  außer  acht,  so  c  I  2,  47/48;  22,  15/16;  23,  3/4.  7/8. 
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wenn  man  nicht,  an  der  Fermate,  eine  Pause,  \ei|U|ua,  anzu- 
setzen vorzieht,  w  ~.    Die  Kontraktion  kann  sich  auch  noch 

auf  eine  zwischen  den  Hebungen  liegende  Senkung  erstrecken: 

uu— £tz\  votüv, 
wenn  man  nicht  wieder  Paus  en  anzusetzen  vorzieht,  was  wohl  not- 
wendig ist  bei  eintretender  Kurzhebung,  wie  öüupov  liricxduevoc, 
^IaTa"X~-  Kontraktionen  (auch  im  Innern  des  Yerses)  sind 
bis  zu  fünf,  Pausen  bis  zu  vier  Kürzen  oder  Grundzeiten  (xpo- 
voi  TrpiüTOi,  morae)  gestattet. 

20.  Die  Hyperkatalexe  ist  eine  Erfindung  der  Gramma- 
tiker, die  oö  XP*1  k(xkoT-civ  für  ein  zweihebiges  Iambikon  nahmen, 
und  nun  mit  der  überschüssigen  Silbe  nichts  anzufangen  wußten. 
Neuere  Metriker  haben  sich,  nicht  minder  unhistorisch,  mit  dem 
f  Auftakt'  zu  helfen  gesucht  (y\ — w — w). 


II. 

Die  griechischen  Versmaße 

(soweit  sie  für  Horaz  in  Betracht  kommen). 

A.  Hebungsverse. 

Hebungsverse,  auch  Enoplier,  früher  vorzugsweise  c  Logaöden' 
genannt,  sind  Verse  mit  fest  auf  langen  Silben  ruhenden  He- 
bungen und  ziemlich  freien  (einkürzig,  zweikürzig,  langsilbig 
ausgeprägten,  aber  auch,  namentlich  vor  der  Schlußsilbe,  unaus- 
geprägten) Senkungen. 

Je  mehr  sich  die  Senkungen  regeln,  desto  mehr  prägen 
sich  neue  Typen  aus:  cDaktylen'  und  f Anapäste'  bei  regelmäßig 
zweisilbiger,  cIamben  und  Trochäen'  bei  regelmäßig  einsilbiger. 
Senkung. 

1.  Enoplischer  Dreiheber, 

a.  — —      —  —    \r\ie  TTcudv, 

b.  — u  w —  —    uj  ie  TToudv, 

U)  töv  "Abuuviv, 

uralte  Zwischenrufe  oder  Refrains,  in  unvorsilbiger  Gestalt 
rAdoneia'  genannt. 
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2.  Enoplischer  Fünfheber 

besteht  aus  einem  viersilbig  überwiegend  iambisch  gehaltnen  Vor- 
tritt (über  den  Weiteres :  B  18)  und  einem  steigenden  Dreiheber 

a.  -^r  — ^—    o  —  wo  — w-- 

tö  |uev  xötp  ev-  Gev  KüjLia  KuXivbexai, 
f alkäischer  Elfer' *),  die  vorletzte  Senkung  zweisilbig,  die  letzte 
einsilbig  ausgeprägt, 

b.  --u-  ---  o^-  - 

tö  b5  ev9ev  dja-  uec  b'  öv  tö  ju^ccov, 

falkaischer  Neuner' *),  die  vorletzte  Senkung  einsilbig,  die  letzte 
unausgeprägt,  sonst  wie  der  Elfer  gebildet. 

3.  Enoplischer  Sprichwortvers, 
Paroemiacus,  Vierheber. 

_  w_ 

u>      ww  wo 

s€pac(Liovibr|  XapiXae. 
5€pac|aov{bri  BdOrrnre. 
evr'  ec  tov  diröHevov  öp\xov  usw., 
vorsilbig,  katalektisch. 

fc.      — w  w —    w —  — 

Kaivd  Xi^Y]  ceßiZiei, 
unvorsilbig,  als  choriambische  Äolikerklausel  beliebt  geworden. 

C.        — w  w —    ww — — — - 
bOÜpOV  67TI-  CTd|U€VOC, 

unvorsilbig,  brachykatalektisch  (oben  I  19),  am  bekanntesten  als 
Glied  des  elegischen  c Pentameters',  dessen  erste  Hälfte  unter 
dem  Einfluß  des  heroischen  cHexameters'  daktylospondeischen 
Charakter  angenommen  hat,  während  die  zweite  die  Senkungen 
bekanntlich  stets  zweikürzig .  ausprägt. 


1)  Wenn  seit  alters  hier  (so  auch  beim  alkäischen  Zehner, 
unten:  4)  Benennung  nach  der  Silbenzahl  üblich  ist,  so  wolle  man 
das  nicht  verwechseln  mit  der  im  eigentlichen  Sinne  silben- 
zählenden Verskunst  (unter  B). 


Enoplier.  7 

Durch  Verbindung  dieses  brachykatalektischen  Vierhebers  mit 
einem  Iambendimetron  entstehen  Langyerse,  Doppeldimeter : 

d.  Der  Elegiambus 
d\\d  |u5  6  \\jci^e\r]c, 

w  xoupe,  ödjuvaxai  ttöGoc, 

e.  Der  Iambelegus 

TreXoix'  dv  Iköikoi  yduoic, 
e'cxt  b£  kölk  iroAiuou. 
Häufiger  in  griechischer  Lyrik  ist  der  iambelegische  Tri- 
meter  (iambisches  Monometron,    darnach,  ohne  Diärese,  noch 
vorsilbig,  das  elegische  Glied): 

qpdvr)0t  xaü-poc  f\  TroXuKpavoc  ibeiv. 

4.  Enoplischer  Vierheber,  fallend, 
die  ersten  beiden  Senkungen  zweikürzig,  die  beiden  letzten  ein- 
kürzig,  f alkäischer  Zehner' : 

vai  qpopr)U€6a  cuv  ueXaiva. 
5.  Daktylenvier heber,  katalektisch,  weiblichen  Ausgangs: 

 Kj^f  UW   WsJ  — " 

qpaivöjuevov  koiköv  oikcxö5  dyecGai. 
6.  Daktylisches  Vierheberglied,  unkatalektisch : 


ouk^G'  ouOuc  0d\-  Xeic  änaXöv  XPoa>  •  •  • 
bei  x^rchilochos  durch  ein  vierhebiges  Ithyphallikon  (unten  8) 
im  bukolischen  ^Hexameter'  (7  g.  Ende)  durch  eine  zweihebige 
Daktylenklausel  abgeschlossen. 

7.  Daktylischer  Sechsheber  (oben  I  4  Anm.  1), 
hat  als  Sprechvers  mannigfache  Wandlungen  und  Verfeinerungen 
erfahren,  die  sich  in  Zulassung  und  Vermeidung  von  Cäsur  und 
Diärese,  von  spondeischer  Bildung  des  Einzelfußes  und  von  Ver- 
schleifung  der  Vokale  verfolgen  lassen. 
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Die  wichtigsten  Cäsuren  sind: 
die  männliche  des  3.  Fußes  (toutPj  TrevGr||ui|i€pric), 

|ixf]viv  detoe,  Oed,  || .  .  . 
die  weibliche  des  3.  Fußes  (Kaxct  xpirov  xpoxouov) 

dvopa  uoi  eVveire,  Moöca,||.  .  . 
die  männliche  des  2.  und  4.  Fußes  (xpi0-  u.  €(p0rjuiu£pr)c) 
ouk  dYCt6öv||Tro\uKOipav(r],||.  .  . 
Die  wichtigste  Diärese  ist  die  fbukolische',  am  Schluß  des 
4.  Fußes,  der  dann  gern  ein  reiner  Daktylus  war: 
dpx€T€  ßouKoXi-  Käc,  MoTcai  qnXcu,  / 
dpx€T5  doi&äc. 

8.  Wie  das  Adoneion  eine  alte  Dreiheber-,  so  ist  das  Ithy- 
phallikon  eine  alte  Yierheb  erklau  sei: 

—  u —  u—  — -    Xa?p5  dva£,  "AttoXXov. 

9.  Die  latente  letzte  Senkung  des  Ithyphallikers  frei  geworden 
erzeugte  das  Lekythion  (alberner,  aber  bequemer  Name,  nach 
Arist.  ran.  1208): 

— w — u — kj —  qpXaxTo6paTTO  cpXaxToöpaT. 
Beide  Vierheberrefrains  (8  und  9)  hatten  ursprünglich,  wie 
der  Sprichwortvers  (3),  steigenden  Gang,  klangen  also,  bei  Latenz 
der  Anfangs  Senkung  (Akephalie)  cr(etisch)~ha(ccheisch)  und  cr(e- 
tisch)-ia(mbisch) .  In  Verbindung  mit  Daktylen  und  Trochäen 
nahmen  sie  tro(chaisch)-sjp(ondeische)  und  tro(chaisch)-cr(etische) 
Form  an.  % 

10.  Iambentrimeter,  katalektisch: 

— -—-y—   — — u—  y  

TroXXrjv  kgit'  d-  %\\)v  öu|udTU>v  £x€uev. 

11.  Iambendimeter,  akatalektisch: 

~  w —  —  —  u —    Tic  cdc  Trctprjeipe  qpp^vac; 

12.  Iambentrimeter,  akatalektisch, 
Dialogvers  des  attischen  Dramas,  von  Archilochos  vorgebildet 

Hauptcäsuren  TreverijLiijLi€pr]c  und  ^cp6r||Lii(nepr]c: 

—  —  ^  — 

ü)  x^Kva,  Kdo)uou||Toö  irdXai  ved  Tpocpr). 
G)  koivov  aüTdoeXqpovIl'Icurjvric  xdpa. 
Tor  kretischem  Schluß  (0[j — u— )  keine  syllaba  auceps\ 
lehrte  Rieh.  Porson. 


Äoliker.  9 
B.  Äoliker. 

Aus  einem  rein  silbenzählenden  Achter  entwickelte  sich 
zuerst  ein  am  Schlüsse  Choriambisch'  gegliedertes  Dimetron: 

O  O  O  O  — u  u  — , 

dessen  erstes  Metron  dann  mit  Vorliebe  trochaisch  verlief. 

13.  Trochaisch-choriambischer  Dimeter. 

—  u  — —  — v  u  — 

toic  duexpr)-  xoic  tpexuoic. 

14.  Der  fGlykoneer'  hat  den  c  Choriambus'  in  der  Mitte: 
o  o  — u  ^ —  ^ —    fouvoü|ua(  c',  'EXaqprjßöXe. 

bfib  b'  out'  äv  'AjuaXGirjc. 

out€  urjv  diTaXir)v  xdav. 

iK€T€ucaxe  b5,  w  KÖpai. 
15a.  Der  ^Pherekrateer'1)  ist  eine  katalektische  Form  des 
Glykoneers : 

o  o  — w  u  becrror/  "Apxeui  Grjpujv. 

Tropqpup^r)  t5  'Aqppobixn. 

'AGdvctv  1k€T€\juü. 

iroXidc  £ttI  xahac, 
in  Silbenzählern  entstanden  unter  dem  Einfluß  des  alten  durch 
Unvorsilbigkeit  ch(oriarribo)-ba(ccheisch)  gewordnen  Sprichwort- 
verses; ebenso: 

15b.  — u  u —  u  —    irap0€voc  dbuqpuuvoc. 

Die  Verbindung  des  Glykoneers  (14)  mit  dem  Pherekrateer 
(15a)  hieß  Triapeer'. 

16.  Der  kleine  cAsklepiadeer' : 

O  O  — \j  \j —  — w      —  \j  — 

fjXGec  £k  Trepdrujv  fdc  eXecpavxwav 
Xaßdv  tu)  Sicpeoc  xpucub^xav  ^x^v, 


1)  Benannt  in  Mißdeutung  einer  Äußerung  des  Komikers 
Pherekrates:  dvbpec,  rrpöcxexe  xöv  voöv  /  ££eupr]|uaxi  kcuviIk  1 
coutttüktoic  dvairoucxoic,  also:  — —  u;— — — 


10 


II.  Die  griechischen  Vermäße. 


aeolischer  Trimeter,  entstanden  vermutlich  durch  Anfügung  eines 
iambischen  Metrons  an  einen  glykonischen  Achter,  also  etwa 
aus  einem: 

XciXkuj  Traica  ö'  "Aprj  K€KÖC|ur|xat  crt^a, 

mit  Umsetzung  der  beiden  letzten  Silben  des  Grlykoneions,  unter 

Vermeidung  der  syllaba  anceps  im  Iambikon *) : 

~  _  — Ii  w 

O  O  - —      w  —  u— ^  w  —  u  — . 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  daß  mit  dem  Aufeinanderstoßen 
der  beiden  Choriamben  sich  nach  beiden  Seiten  ein  Dreiviertel- 
glykoneion  abhob,  wonach  sich  denn  der  Vers  in  zwei  rückläufig 
angeordnete  Stollen  gliederte.  Und  in  der  Tat  sind  beide  so 
gewonnenen  Glieder  bald  eigene  Wege  gegangen: 

xeOpiirmu  x5  ^Treßa. 

Tctv  vedxav  öböv. 

17.  Der  größere  fAsklepiadeer'  (III.  Buch  der  Sappho), 
ein  äolischer  Tetrameter: 

O  O  — \j  \j —  C7Z^  —  u  w —  — 

Trivuuuev  t(  toi  Xüxv5  öjujuevoutv;  odicxuXoc  duepa. 
Entstehung  und  Bau  ähnlich  dem  Trimeter  (16);  die  Stollen 
trennt  ein  f  Choriambus'. 

18.  Der  csapphische'  Trimeter,  Elfer2)  genannt  (I.Buch 
der  Sappho): 

OOOO    — kj  \j —  w —  .~ 

qpavvexGu  uoi       Kfjvoc  fcoc  Geoiciv. 
Kpaxripujv  7r\r|-  ptuuax5  £9'  olci  ireuTrei. 
dvavbpov  xö       irpiv  Kai  dvujucpov  oikuuv. 
xd  öe  xoi  jue      CTrepxöuevoc  xaxovei. 

Die  beiden  letzten  Metra  stammen,  das  letzte  sicher,  das  vorletzte 
wahrscheinlich,  vom  unvorsilbigen  Sprichwortvers  (3b,  15b),  das 


1)  Die  katalektische  Form  des  kleinen  Asklepiadeers  fügte 
an  das  umgesetzte  Glykoneion  einen  Bakcheios  w  )=L.  wäh- 
rend das  nicht  umgesetzte  Glykoneion  mit  Bakcheios  den  fphalä- 
kischen'  Trimeter  ergab- 

OO   KJ     W—  W    . 

2)  Vgl.  S.  6  Anm. 


Äoliker.  Ioniker. 
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Eingangsmetron  ist  silbenzählender  Vortritt,  wie  beim  alkäischen 
Elfer: 

O  O  O  O  —  uu —  u  — 

dcuvexr)-  jui  tujv  dveuuuv  crdciv. 

ujuoi  uoi  KOi-  xcxv  rdvö5  dve\eu8epov. 
t6  be  oiko-      0ev  otCTO  Kai  öXiKec. 

19.  Der  rsapphische'  Tetrameter: 

— u  — Ju —    beöxe  vöv  dßpai  Xdpirec 

— w  u —         —     KaMkouoi  T€  Moicai, 
Verbindung  des  choriambisch  auslautenden  Dimetrons  (oben  13b) 
mit  dem  choriambisch  anlautenden  Sprichwortvers  (oben  3b,  15b). 


C.  Ioniker. 

Aus  der  Festhaltung  einer  Form  des  äolischen  Viersilben- 
metrons  erwuchs 

20.  der  Ioniker: 

kjsj— —  vju  eui  oeiXdv,  eue  iraicdv, 

den  man  zum  Unterschiede  von  der  später  aufgekommnen  um- 
gekehrten Form 

 Xaip\  öXßte  neu  Aaxoüc, 

den  leichten  Ioniker  nennt  (ionicus  a  minore,  ionicus  minor). 

Der  Ioniker  ist  das  einzige  Maß,  das  nach  Rhythmus  und 
Zeitumfang  unserm  musikalischen  Takt  vergleichbar  ist,  nur 
daß  die  unserm  Dreivierteltakt  entsprechend  dreigeteilte  Masse 
ihren  rhythmischen  Höhepunkt  allemal,  auch  im  maior  (^  —  w), 
in  der  Mitte  hat,  also  mit  dem  sog.  schlechteren  Taktteil  beginnt. 

Meinen  Angstruf, 

Um  mich  selbst  nicht, 

Ich  bedarfs  nicht. 

Aber  hört  ihn!  (Goethe.) 


UMVERSITY  DP 
ILLINOIS  LI8RÄR 
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Iii 

Die  griechischen  Strophen. 

Zugrunde  liegen,  wie  bei  uns,  so  auch  in  der  griechischen 
Lyrik  überall  volkstümliche  Bildungen.  Wieviel  mit  bewußter 
Kunst  hervorragende  Dichter  daran  gemodelt  und  gefeilt  haben, 
entzieht  sieh  bei  der  fragmentarischen  Uberliefrung  der  pari- 
schen und  der  lesbischen  Poesie  großenteils  unserm  Urteil. l) 

A.  Parische  Strophen. 

i.  Die  daktylisch-ithyphallisch-iambische  Strophe: 

—  \jv — vjw     — ww  —  UJ  (a 

—  \j —     \j —    —  \a 

—  —  u—    — —  <j —    w—  —  b 

daktylischer  und  ithyphalli scher  Yierheber  und  katalektischer 
Iambentrimeter.  Aus  Hör  c  I  4  und  aus  der  Synaphie  der 
beiden  f Stollen'  (oben  S.  2)  zu  schließen,  entstand  eine  Strophe 
erst  durch  Verdopplung  dieser  Periode,  bei  variierter  Melodie 
natürlich.    Eine  ähnliche  Bildung  läßt  sich  vermuten 

n.  für  die  rein  daktylische  Strophe: 


—  —  vju     —      —         —   —  Oj 

—  wu  —  uu     — VJW  —  —  Ci 

iii.  für  die  daktylisch-elegische: 
— laj — —    — —  uu  — —     a»  -f-  b 

—  w     \j —     vjw — ^  ^ —  tt 


rv.  für  die  lekythisch-iambische: 


b  +  a 


1)  Aus  dem  selben  Grunde  bleiben  hier  auch  die  für  den 
Daktylus  gewiß  schon  früh,  wenn  auch  nicht  regellos  eintretenden 
Spondeen  und,  in  den  daktylischen  und  iambischen  Yersen,  die 
Einschnitte  unbezeichnet. 


Parische.    Lesbische.  13» 
v.  für  die  rein  iambische: 

vi.  für  die  daktylisch-iambische: 

—  uu  —  v-AJ     —  v^u  —  u;     —   —       Ct  -\-b 

vn.  für  die  iambisch-elegische  Strophe: 

--w-   —  --u—   — -u-     a  +  &(?) 

—  v  w —         —  — 

Weniger  gewiß  ist  es 

vni.  bei  der  iambisch-elegiambischen: 

—  — u  —    —  —  u—     — — w—  & 

—  \j  \j — -  —    — H  OL 

ix.  bei  der  daktylisch-iambelegischen  Stropher 

 \JU  —  — — uu     —  "J"  & 

--  »-  --  ^        '  « 

B.  Lesbische  Strophen. 

x.  Die  Alcaica: 

TT  —  u—    — — ww—  w—  a 
_____  u—       — ^j—  w—  a 
—  —  u—    -—  u—    ^  a 
— — wu    — u  — —  b 
also  iambisch-enoplischer  Fünf  heber  einmal  ohne  Variation  wieder- 
holt und  einmal  mit  Variation  (die  vorletzte  Senkung  einkürzig* 
die  letzte  unausgeprägt);  endlich  daktylotrochaischer  Vierheber 
als  Refrain. 

xi.  Die  kleinere  Sapphica: 
dreimal    — ü — —  — u  u —  w —  —       a  a  a 
dann    — ü  u —  —  & 
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also :  stete  Wiederholung  des  selben  Trimeters  mit  Refrain  alle- 
mal nach  dem  dritten. 

xii.  Die  größere  Sapphica: 

—  w  \j  —    vj —    —  a 

—  u — —    — \j  w — ■  b 

 W  W    KJ     (X 

Verdopplung  bei  variierter  Melodie,  wie  für  i — vn,  wahr- 
scheinlich. 

Zweizeiligkeit  ist  bezeugt  für  die  beiden  e£  öjuoiuuv  cucT^juaTa, 
xin.  das  kleinere  asklepiadeische: 

o  o  — \j  \j  ■ —  — \j  \j —  u— 

OO  — u   \j  —   — \j   \J —  u—  USf. 

und  xiv.  das  größere  asklepiadeische  System: 

OO  — \j  \j —  — \j  u —  — u  w —  <j  — 

OO  — w  w —  — w  <j —  — w  \j —  u—  USf. 

Verdopplung  des  Zweizeilers  ist  wieder  wahrscheinlich  für 

xv.  die  Glyconea-asclepiadea: 
o  o  — v  v —  w—  a 

o  o  — w  w —  — u  w —  u-^-       a  +  b. 

Der  kleineren  Sapphica  ähnlich  gebaut  ist 

xvi.  die  Asclepiadea-glyconea: 
dreimal  o  o  — w  w —  — w  ^ —  w—       a  a  a 

dann  o  o  — w  w — 

Zwei  Stollenpaare  enthält 
xvn.  die  Asclepiadea-pherecratea-gly conea: 

O  O  - — -\J    vj    w  kj         u   u 

OO  — kj  w —   — —  w—  a 
O  O   — ^   vj —  — 


O  O  — w   w —    w  — 


er 


xviii.  Wenn  das  ionische  Lied  des  Alkaios,  das  Horazen 
(c  III  12)  vorlag,  £ue  oeiXdv,  £u£  Traicöv  .  .  .,  wie  bei  Horaz, 
ein  &  öuoiwv  cucrniua  war,  das  strophenartig  fünf  Dimetra 


IV.  Die  Horazischen  Versmaße. 
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wiederholte  —  und  nichts  ist  wahrscheinlicher  — ,  so  mag  es 
diese  nach  der  beliebtesten  Formel  a1  al  a2  b  a2  schattiert 
haben. 

Die  Wirkung  solcher  Schattierungen  mag  man  ebenfalls  an 
der  oben  angeführten  deutschen  Strophe  wahrnehmen;  sind  doch 
unsere  Liedstrophen  fast  durchweg  eine  Art  £H  öuxnwv  cucxrijuaTa. 


•  IV. 

Die  Horazischen  Versmaße. 

Horaz  hat,  wie  schon  seine  unmittelbaren  Vorgänger  durch- 
weg, die  nationalrömische,  d.  i.  die  fsaturnische'  Langzeile  ver- 
schmäht und  in  griechischen  Maßen  zu  dichten  geglaubt: 
sie  horridus  ille 
defluxü  numerus  Saturnius  et  grave  virus 
munditiae  pepulere. 

Die  Einführung  der  cäolischen'  Maße  war  großenteils  sein 
eigenstes  Werk.  In  seiner  Hand  ward  jedoch  aus  ihnen  etwas 
Neues,  und  das  um  so  mehr,  je  feiner  und  sorgsamer  diese  Hand 
war.  Maßgebend  für  ihn  war  eine  ihm  vornehmlich  durch  Varro 
vermittelte  Theorie,  die  weder  mit  dem  Leben  noch  mit  echter 
Gelehrsamkeit  irgendwelche  Fühlung  gehabt  hatte.  Aber  diese 
Theorie,  so  musenverlassen  sie  war,  beruhte  doch  auf  richtiger 
Beobachtung  des  Tatsächlichen,  und  so  verhält  sich  denn  auch 
Horaz  in  seinen  Neuerungen  bei  weitem  nicht  so  willkürlich  und 
stilwidrig  zu  den  Lesbiern,  als  z.  B.  Euripides. 

Hauptmerkmale  dieser  Theorie  sind: 

a)  Unbekanntschaft  mit  dem  Stollengesetz  der  griechischen 
Lyrik.  Omnis  versus  kcxt&  tö  irXeicrov  in  duo  cola  dividitur,  das 
war  alles,  was  von  der  großartigen  griechischen  Kompositions- 
lehre übrig  geblieben  war. 

b)  Unbekanntschaft  mit  dem  Wesen  der  Katalexe  (oben  I  18) 
und  Brachykatalexe  (I  19),  wodurch  viele  Glieder  am  Schluß  eine 
Hebung  einbüßten,  aes  triplex  ein  Daktylus  und  einhebig  (!)y 
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sacrare  plectro  ein  chyperkatalektisches'  (oben  I  20)  Iambikon 
und  zweihebig,  veris  et  Favoni  und  arboribusque  comae  drei- 
hebig  wurden. 

c)  Der  Glaube,  die  griechischen  Singverse  seien  allesamt, 
nicht  etwa  organisch  erwachsen,  sondern  durch  ziemlich  mecha- 
nische Operationen  (Zusätze,  Auslassungen,  Umstellungen  belie- 
biger Silben  und  Silbengruppen)  hergestellt  aus  den  landläufig- 
sten Sprechversen,  dem  epischen  f  Hexameter',  dem  iambischen 
Trimeter  und  dem  trochaischen  Tetrameter  (fDerivationstheorie'). 

Damit  ergab  sich  eine  eigentümliche  Teilung  der  Yerse  und 
Versglieder,  wobei  sich  Kommata  (oben  I  11)  in  Kola  (I  4a),  und 
Cäsuren  (I  10)  in  Diäresen  (I  9)  verwandelten,  und  statt  eines 
quellenden  Stromes  von  Wohllaut  zierlich  und  fein  zugespitzte 
Einzeltöne  herauskamen : 

Lydia,  /  die  per  omnis  / 
hoc  deos  vere,  /  Sybarin  / 
cur  properes  amando  / 
per  der  e,  /  cur  apricum  / 
oderit  campum  /  patiens  / 
pulveris  atque  solis. 
Wie  jedoch  durch  kluges  Setzen  und  noch  klügeres  Vermeiden 
von  Einschnitten  sich  auch  größere  Wirkungen  erzielen  lassen, 
-zeigt  Horazens  Lieblingsstrophe,  die  Alcaica: 
Odi  profanum  /  volgus  et  areeo. 
favete  Unguis:  /  carmina  non  prius 
audita  Musarum  sacerdos 
virginibus  puerisque  canto. 
Hiernach  ward  für  Horaz 

1.*  Das  Adoneion 
supplice  vitta  — — — 
eine  zweihebige  Daktylenklausel. 

2*.*  Der  alkäische  Elfer, 

odi  profanum    volgus  et  arceo  —  —  w  /  -uu  —  , 

ein  zweigliedriger  Vers  aus  einem  iambischen  und  einem  dak- 
tylischen Penthemimeres  mit  einkürziger  Senkung  im  zweiten 


Daktylen.  Iamben. 
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Daktylus.  Eine  Neuerung  Horazens  ist  die  feste  Schlußlänge  in 
dem  iambischen  Grliede;  im  IV.  Buch  ist  auch  die  Anfangs- 
senkung stets  lang.  Die  Diärese  ist  nur  zweimal  versäumt 
(c  I  34,  14;  IY  14,  17);  außerdem:  ex-ercitus  c  I  16,  21. 

2b*.  Der  alkäische  Neuner, 

auclita  Musarum  sacerdos  — — w  w — — , 

ein  iambischer  Dimeter,  fhyperkatalektisch\  Feste  Länge  der 
fünften  Silbe  wie  im  Elfer.  Diärese  nach  dem  ersten  Metron  wird 
vermieden  (einziges  Beispiel  c  I  26,  11),  es  sei  denn  nach  ein- 
silbigem Wort,  also  bei  schon  vorhandener  caesura  triihemi- 
meres,  wie  c  III  1,  31).  Die  penthemimeres ,  in  den  älteren  Ge- 
dichten nicht  selten,  wird  später  vermieden,  sichtlich  um  das 
größere  Iambenglied,  im  Gegensatz  zu  dem  kleineren  des  Elfers, 
möglichst  in  einem  Zuge  fortgehn  zu  lassen:  eine  hohe  Schön- 
heit, mit  der  Horaz  dem  echten  äolischen  Schwünge  sehr  nahe 
kommt. 

3a*.  Den  vorsilbig  katalekti sehen  Vierheber,  Paroemiacus, 
hat  Horaz  gemieden. 

3b*.  Der  unvorsilbig  vierhebige  Sprichwortvers  {eh  ba), 
Lydia,  die  per  omnis    — uu/  — (^}  — — , 
ist  ihm  ein  Daktylendreiheber  mit  trochaischer  Senkung  im 
2.  Daktylus.     Hinter  dem  1.  Daktylus  im  Anfangsglied  der 
Periode  stets,  im  Schlußglied  meist  Diärese. 

3C*.  Die  Tentameter'-hälfte 

arboribusque  comae,    — — u^  — 
ist  kein  Dimeter  mehr,  sondern  ein  dreihebiges  Daktylen- 
penthemimeres;  darnach 

3de-*.  Elegiambus  und  Iambelegus  keine  Tetrameter, 
sondern  jenes  ein  Langvers  aus  Drei-  und  Yierheber,  dies  aus 
Vier-  und  Dreiheber. 

4*.  Der  alkäische  Zehner, 
virginibus  puerisque  canto,   — uu  —       — (\y) — —  , 
ein  Daktylenvi  erheb  er  mit  trochaischer  Senkung  im  3.  Daktylus. 
Der  namentlich  im  IY.  Buch  beliebte  Einschnitt  nach  der  4.  Silbe 
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deutet  auf  eine  veränderte  Auffassung,  wonach  der  Vierheber 
sich  teilte  in  ein  Daktylen -trithemimeres  und  ein  dem  Strophen- 
anfang entsprechendes  Iamben-penthemimeres,  zweisilbiger  An- 
fangssenkung, wie  nivis  atque  dirae  (unten  18*),  also: 

—      — I  —  yj  — . 

5*.  Der  Daktylenvierheber ,  katalektisch, 
aut  Epheson  bimarisve  Corinthi,  — — uo  —  ^7? 

bis  auf  die  größere  Spondeenfreiheit  wie  im  Griechischen.  Ein 
Spondiacus  im  Eigennamen  c  I  28,  2. 

6*.  Das  Daktylenvierheberkolon, 
solvttur  acris  hiems  grata  vice,    — ^  —  ^ — j1^ — ^ 
bis  auf  die  größere  Spondeenfreiheit  und  die  streng  durch- 
geführte Cäsur  wie  im  Griechischen. 

7*.  Der  Daktylensechsheber  (heroischer  Hexameter), 
Laudabunt  alii  ||  dar  am  Bhodon  aut  Mytilenen. 
Ambiguam  ||  tellure  \\  nova  ||  Salamina  futuram, 
in  der  Einzelausgestaltung  (Vermeidung  gewisser  Silbengruppie- 
rungen) mehr  nach  Homer  und  Ennius  gebildet  als  nach  den 
Alexandrinern.    Vokalver  Schleifung  in  lyrischen  Versen  selten 
(unum  opus  c  I  7,  5,  praeponere  olivam  7),  in  Horazens  frühestem, 
der  Epoden  XVI.  Gedicht,  ganz  vermieden. 

8*.  Das  Ithyphallikon  wird  trochaischer  Dreiheber: 
veris  et  Favoni    — u — u —  —  . 

9*.  DasLekythion  mußte  durchaus  als  trochaischer  Vier- 
heber gehn: 

non  ebur  neque  aureum    — w  —  w  — w  — . 

10*.  Der  katalektische  Iambentrimeter, 
trahuntque  siccas  machinae  carinas  — —  w  —  — /  —  u — w —  —  , 
ein  zweigliedriger  Vers,  aus  Iambenpenthemimeres  und  Trochäen- 
dreiheber.  Die  1.  Silbe  in  c  I  4  fast  ausnahmslos  lang,  ist  in 
c  II  18,  nach  einem  Trochäenvi  erheb  er  ausnahmslos  kurz;  die  5. 
dort  lang,  hier  anceps.  Auflösung  der  Hebung:  pueris  II  18,  34. 


Daktylen.   Trochäen.  Iamben. 
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11.*  Der  iambische  Dimeter,  bis  auf  die  Porsonsche  Regel, 
wie  im  Griechischen: 

ut  prisca  gens  mortalium  — — w —  — — v—, 

12*.  Der  iambische  Trimeter: 
beatus  ille  \\  qui  procid  negotiis 

üy  —  ^  —  TT  II  — ^  — — • 

Auflösung  der  Hebungen  behutsam,  caesura  hephthemimeres 
selten,  die  Beobachtung  der  Porsonschen  Regel,  außer  Epoden 
XVII,  schwankend. 

13*.  Der  choriambisch  auslautende  Dimeter,- 

hoc  deos  vere,  Sybarin  — (^}  ||  ^  — 

Daktylenpenth-  und  hephthemimeres  zugleich,  der  1.  Fuß  stets 
mit  einkürziger  Senkung,  wie  einmal  auch  im  rglykonischen'  (14*) 
Daktylendreiheber;  erscheint  nur  als  1.  Kurzvers  des  größeren 
Sapphikers  (19*).  Doch  ist  auch  die  Nebenform  des  kleineren 
zu  vergleichen  (18b*). 

14*.  Der  Glykoneer, 

sie  te  diva  potens  Cypri,  — oü, 

ein  Daktylendreiheber  mit  regelmäßigem  Spondeus  im  1.  Fuß 
(außer  c  I  15,  36)  und  —  im  Griechischen  an  der  Fermate  uner- 
hört —  dreisilbigem  Ausgang. 

15*.  Der  Pherekrateer , 

quamvis  Pontica  pinus,  ^  —  —  , 

ebenfalls  Daktylendreiheber  mit  Spondeus  im  1.  Fuß,  aber  nor- 
malen Ausgangs. 

Wie  im  Griechischen  Glykoneer  und  Pherekrateer  zusammen 
einen  Tetrameter  (Priapeer),  so  bilden  für  die  Yarronische  Theorie 
die  daktylisch  verstandnen  beiden  Äoliker  zusammen  einen  hero- 
ischen Hexameter  des  Musters 

KoupfjT^c  t'  £]udxovTO  Kai 
AmnXoi  |U€V€xap|uicu. 
Den  Priapeer  meidet  Horaz,  hat  aber  seine  beiden  Teile  in  um- 
gekehrter Folge  (mit  Hiatus  c  I  23,  3.  7). 
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16*.  Der  kleinere  Asklepiadeer, 

Maecenas  atavis  edite  regibus,  — /   —  uu  —  {KJ^~-  , 

zweimaliges  Daktylenpentheraimeres,  das  erste  mit  Spondeus  im 
1.,  das  zweite  mit  Trochäus  im  2.  Fuße.  Der  Einschnitt,  von 
den  Aolern  weder  gesucht  noch  gemieden,  weil  er  sich  eigentlich 
von  selbst  ergab,  ist  in  der  Horazischen  Überliefrung  nur  ein- 
mal verletzt,  c  IY  8,  17. 

17*.  Der  größere  Asklepiadeer, 
Nullam,  Vare,  sacra  /  vite  prius  /  severis  arborem, 

,  I  (ww)  u 
 ovj —  /  — —      /  — wu —   u  — 

schiebt  bei  Horaz  zwischen  die  beiden  Penthemimeresglieder 
des  Yerses  der  kleineren  Strophe  ein  Daktylentrithemimeres  ein 
(Wiederholung  des  2.  und  3.  Fußes  vom  ersten  Penthemimeres), 
den  Einschub  durch  Diäresen  säuberlich  abhebend. 

18a*.  Der  kleinere  Sapphiker, 

iam  satis  terris  nivis  atque  dirae,    — w  /   ^ — u — —  , 

ein  zweigliedriger  Yers  aus  Trochäen-  und  Iambenpenthemimeres; 
im  trochaischen  Gliede  ist  die  Schlußsilbe  des  Metrons  stets  lang, 
im  iambischen  die  Anfangs  Senkung,  in  der  volkstümlichen  Weise 
der  Komödie,  zweikürzig. 

18b*. 

(c  I  10)  Mercuri,  facunde  nepos  Atlantis. 
(c  I  30)    0  Venus,  regina  Cnidi  Paphiqiie. 

_(MU)  

qui  feros  cullus  hominum  recentum 

 /u  — _, 

ebenfalls  zweigliedriger  Yers  aus  Daktylenhephthemimeres,  dessen 
1.  Fuß  trochaisch,  und  das  im  3.  Fuß  bald  von  einer  caesura 
penthemimeres,  bald  kcit&  Tpixov  Tpoxctiov  durchschnitten  ist,  und 
Iambentrithemimeres.  Die  Diärese  nach  dem  daktylischen  Grlied 
ist  in  den  genannten  Gedichten  nur  je  einmal  verletzt  (10,  15; 
30,  6). 

Beide  Interpretationen  des  Elfers  (a  und  b)  gehen  in  den 
späteren  Gedichten  nebeneinander  her  und  ineinander  über;  so, 
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wenn  das  Daktylenglied  Kaxct  xpixov  xpoxaiov  durchschnitten,, 
aber  von  dem  iambischen  Schlußglied  nicht  mehr  abgetrennt  ist  r 

lenis,  Ilithyia,  tue-re  matris, 
womit  die  Schönheit  des  alten  Sapphikers  fast  erreicht  wird. 

19*.  Der  größere  Sapphiker, 
hoc  deos  vere,  Sybarin  cur  properes  amando, 
Verbindung  des  Daktylenhephtemimeres  13*  und  des  Daktylen- 
dreihebers  3b*. 

20*.  Dem  Ioniker  scheint  Horaz  (nach  I  23.  27  zu  urteilen) 
lange  Zeit  aus  dem  Wege  gegangen  zu  sein  (ebenso  merkwürdiger- 
weise von  Anfang  an  auch  dem  elegischen  Distichon,  der  Alexan- 
driner wie  der  Ionier).  In  c  III  12  hat  er  die  leichtere  Form 
ganz  rein  gebaut: 

miserarum  est    neque  Amori, 

n-AJ  UU; —  . 

Hiernach  gingen  für  Horaz,  mit  einziger  Ausnahme  der 
Ioniker,  alle  lyrischen  Verse,  Enoplier  wie  Aoliker  (Glykoneer, 
Pherekrateer ,  Asklepiadeer  und  Sapphiker)  auf  in  Daktylen, 
Iamben  und  Trochäen.  Choriambische,  also  die  recht  eigent- 
lich äolischen  Verse  waren  dem  äolisch-römischen  Lyriker  un- 
bekannt. 

V. 

Die  Horazischen  Strophen. 

Ein  großer  Teil  der  Horazischen  Strophen  findet  sich  nur 
in  den  von  Horaz  sog.  Iambi;  in  den  Ausgaben  heißt  das  Buch 
fEpoden',  emjyooi  (sc.  cxixoi),  weil  in  den  meisten  Gedichten  ein 
kleinerer  Vers  einem  größeren  f nachgesungen'  erscheint.1) 


1)  Der  Singularis  im  Femininum,  die  Epode,  kann  kein 
Gedicht  bezeichnen:  rj  eTrujööc  (sc.  irep(oboc)  ist  in  Chorliedern 
eine  abweichende  Strophe  nach  zwei  übereinstimmenden,  der 
crpoqpr]  und  der  dviricTpocpoc  (sc.  irep(oöoc). 
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Daß  auch  die  fepodischen'  Strophen  ursprünglich  vierzeilig, 
statt  zweizeilig,  gebaut  waren,  kam,  wie  ein  Vergleich  von  ep.  12 
und  c  I  7  (nebst  4)  zeigen  mag,  dem  Dichter  erst  später  zum 
Bewußtsein. 

I*.  Solvitur  acris  hiems.    fArchilochea'  rnaior. 
zweimal : 

—     —  ^  1 1  —  ^ — vju/ —  \j — u  —  —   Daktylen  vierheb  er  glied  und 

Trochäendreiheber. 
—  —  u  — — / — u  —  \j  —  —  Iambenpenthem.  u.  Trochäen- 
dreiheber. 

II*.  Laudabtmt  alii.  cAlcmanica'. 

zweimal : 

— uö— üö- I^j -üö-^-v  Daktylensechsheb.  (her.  Hexam .) 
-üü-üü-W--  Daktylenvierheber . 

III*.  Diffugere  nives.  cArchilochea'  minor  (fehlt  bei  Archi- 
lochos,  zufällig;  s.  Alcm.  1). 

zweimal : 

— — Löö  —     —  w^. — —    Daktylensechsheb .  (her.  Hexam.) 

D  akty  lenp  enthemimer  e  s . 


-wu  —  vju  — 


IV*.  Non  ebur  neque  aureum.  fHipponactea'. 
zweimal : 

—  u  —  w  — Trochäen  vierheb  er  katal. 

—  —  u  —  —  /  —  u  —  u — —  Iambenpenthem.  und  Trochäendrei h. 

V*.  Beatus  ille.  Iambica. 
__||^ww^  Iambentrimeter 
— — u —  —  w—  Iambendimeter. 

VI*.  JVba?  erai  et  caelo.  Dactylica  iambica  minor. 
- — — — Ibw — zäj  —  ^ — —  Daktylensechsheber  (hei.  Hex.) 
— —  u  Iambendimeter. 

(VII.  Iambica  elegiaca  fehlt  bei  Horaz.) 
VIII *.  Petti  nih iL  ^Elegiambica'. 

—  ^  — "wll —  u  — uö  —  ^~  Iambentrimeter 

—  uu— uu— /—  — '  u  — 0—  w  ^      Daktylenpenthemimeres  und 

Iambendimeter. 
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IX*.  Horrido,  tempestos.  fIambelegica'. 

;  —  —     Daktylensechsheber  (her.  Hex.) 

—  v  —  w  — / — kjv  —  uu—  Iambendimeter  und  Daktylen- 

p  enthemimer  e  s . 

X*.  Vides  nt  alto.  fAlcaica\ 

—  u  / — —  (^y)j^  Iarnbenpenthem.  und  Daktylenpenth. 

d.  2.  F.  trochaisch. 

—  —  u  das  selbe 

—  u  —  u  —       Iambendimeter  hyperkat. 

—  uu  —  w      — (^y)  —      Daktylenvierh.  d.  3.  F.  trochaisch. 

XI*.  Iom  sotis  terris.  cSapphica'  minor. 

dreimal  —  w  /     — u  —  —  Trochäenpenth.,wIambenpenth.- 

dann  — — —  Daktylenklausel. 

XII*.  Lydia,  die  per  omnis.    rSapphica?  maior. 

—  jy/- — h  Daktylendreiheber  d.  2.  F. 

trochaisch. 

__(uy)  1|^  __  /  __  ^  _  Daktylen-penth-hephthemi- 

zweirnal.  meres,  den  1.  F.  troch., 

u.  Daktylendreiheb.,  den 
2.  F.  trochaisch. 

XIII*.  Maecenas  atavis.   f Asclep i ade a'  minor. 

 w —  / — —       ^  Zweimal  Daktylenpenthem. ,  im  2. 

viermal.  den  2.  F.  trochaisch. 

XIV*.  Nidlam,  Vare,  sacra.  fAsclepiadea'  maior. 

 v_aj  —  /  —     —  / — uu  —  (^}—  Der  Vers  der  f  Asklepiadea' 

viermal.  minor  mit  Einschaltung 

eines  Daktylentrithemim. 

XV*.  Scriberis  Vario.  fAsclepiadea  glyconea'. 

dreimal  — / — —  (^}—  Der  Vers  der  f  Asel.  min'. 

dann  — —  w  —  Daktylendreiheb  er  (unkatal) .. 

XVI*.  Sic  te  diva  potens  Cypri.    cGlyconea  asclep.' 

 uu  —  kjö  Daktylendreiheber  (unkatal). 

 uu  —  / — uu  —  (^}—  Der  Vers  der  fAsclepiadea  minor' 

zweimal. 
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XVII*.  0  navis,  referent.  cAsclepiadea  pherecr.  glyconea'. 
zweimal  w —  /  — uu  —  (Kiy)^L  DerVers  der  fAsclep. minor.' 

dann  uj  —  —  Daktylendreiheber  (katal). 

dann  w — Daktylendreiheb.  (unkatal). 

XVIII*.  Miserarum  est.  Ionica. 

fünfmal  uo  uu  Leichte  Ioniker. 

Wenn  zwischen  dem  3.  und  4.  Dimeter  zweimal  Synaphie 
ist  (ex-animari,  Bel-lerophonte),  so  ist  das  entweder  Zufall  (ein- 
mal durch  Tmesis,  einmal  durch  den  Eigennamen  legitimiert), 
oder  der  Dichter  wollte  an  vorletzter  Stelle  einen  Tetrameter 
haben. 

XIX*.  Altera  iam  teritur.   Dactylica  iambica  maior. 

— wü- üü- ho— öd  —  tu  —  -er  Daktylensechsheber  (her.  Hex.) 
u  —  u  —  u|| —  u  —  w  —  \j  —    Iambensechsheber  (rein  gebaut). 

Der  cEpoden'  16.,  Horazens  frühstes  Gedicht.  Die  Strophe, 
in  dieser  Verwendung  und  Ausführung,  ist  des  jugendlichen 
Dichters  eigenstes  Werk. 


Abgesang  1 
Adoneion  5 
akatalektisch  4 
Akephalie  8 

Alkaiker:  Elfer  6.  11,  Neuner  6, 

Zehner  7. 
Anapäste  5.  9  Anni. 
dvTicxpocpoc  21 
Äoliker  9 
äpcic  1 

Asklepiadeer  9.  10 
Auflösung  der  Länge  1.  18.  22 
'Auftakt'  5 

Bakcheios  8.  9 
Brachykatalexe  4 

Cäsuren  3,  d.  fHexara.'  8 
Choriamben  9.  21 
Creticus  8 

I 

Daktylen  2  Anm.  1.  12.  17  ff., 
-dreiheber  17.  19.  21,  -sechs- 
heber  7. 18,  -yierheber  7. 17  ff., 
-klausel  16. 

'Daktylotrochäen' (vi  erhebig)  13 

Derivationstheorie  16 

Diärese  3.  8.  16  ff. 

Dimeter:  äolischer  1.  9,  dakty- 
lischer 7,  elegischer  6,  iam- 
bischer  8.  (hyperkatalektisch 
17),  ionischer  11 

Distichon,  elegisches  21 

Dreiheber:  äolischer  10,  eno- 
plischer  5,  daktylischer  17. 
19.  21,  trochaischer  18 


Elegiambos  7 
Enjambement  4 
Enoplier:  Dreiheber  5,  Fünf- 
heber 6,  Yierheber  (Paroem.) 
6.  (fallend)  7 
emuoöc  2.  21 

Fermate  3 

Fünfheber,  iambisch-enoplisch 
6.  13 

Grlykoneer  9,  Dreiviertelglyk.  10 

Hebungsverse  5 
^cp9r|jui|Ufpec  (daktylisches)  20. 

21,  -p^jc  8. 
'Hexameter'  2  Anm.  1.  7  ff .  18 
Hiatus  3 

cHyperkatalexe'  5.  16.  17.. 
|  Iambelegos  7 
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Antike  Wirtschaftsgeschichte. 

Gibt,  belebt  däroh  den  Vergleich,  mit  modernen  Verhältnissen,  »um  eriten- 
mal  einen  All  gemein  verständlichen  Überblick  über  die  Wirtschaftsgebiete  der 
Antike,  ein  Gebiet,  da»  erst  durch  die  modernen  Forschungen  erschlössen  und 
in  seiner  Wichtigkeit  für  den  Gang  der  weltgeacMchtüöhen  Entwicklung  er- 
kannt wurde,  mit  den  Verhältnissen  des  Orients  beginnend,  die  griechische 
Kolonisation,  die  Blüte  kommerzieller  und  industrieller  Betätigung  in  Peri- 
kleischer  Zeit,  deren  Ausbreitung  in  der  hellenistischen,  die  Verhaltnisse  der 
Kaiserzeit  schildernd  und  bis  cum  Untergang  der  antiken  Wirtschaft  führend. 

Kulturbilder  aus  griechischen  Städten.  ^0»Ä 

Mit  22  Abbildungen.    Geh.  JC  1 .  — ,  in  Leinwand  geb.  Jt  1 . 25. 

Sucht  ein  anschauliches  Bild  zu  entwerfen  von  dem  Aussehen  einer  alt- 
griechischen  Stadt  und  von  dem  stadtischen  Leben  in  ib>,  auf  Grund  der  Aus- 
grabungen und  der  inschriftlichen  Denkmäler \  die  altgriechi&chen  Bergstädte 
Thera,  Pergamon,  Prione,  Milet,  der  Tempel  von  Didyma  werden  geschildert. 
Stadtpläne  und  Abbildungen  suchen  die  einzelnen  Städtebüder  zu  erläutern. 

Die  Blütezeit  der  griechischen  Kunst  im  Spiegel 

dAr  Rplipfcarlffltlhani»    Von  Dr- H-  Waohtler.  M  32  Abb.  u.  8  Taf. 

Gibt,  durch  zahlreich«  Abbildungen  unterstützt,  an  der  Hand  der  Ent- 
wicklung des  griechischen  Sarkophages  einen  Qnerschnitt  durch  die  gesamte 
Geschichte  der  griechischen  Plastik,  zugleioh  ihren  Zusammenhang  mitKultur- 
und  BeligionsgescMchte  darlegend.  - 

Pompeji,  eine  hellenistische  Stadt  in  Italien. 

Von  Prof.Dr.Fr.V.Duhn.  3.  Aufl.  Mit  62  Abb  Geh.*#  1 ,  in  Leinw.  geb.  Ji  X  .25. 

Sucht,  durch  zahlreiche  Abbildungen  unterstützt,  an  dem  besonders  greif- 
baren Beispiel  Pompejis  die  Übertragung  der  griechischen  Kultur  und  Kunst 
nach  Italien,  ihr  Werden  zur  Weltkultur  und  Weltkunst  verständlich  zu 
machen,,  wobei  die  Hauptphasen  der  Entwicklung  Pompejis,  immer  im  Hinblick 
auf  die  gestaltende  Bedeutung,  die  gerade  der  Hellenismus  für  die  Ausbildung 
der  Stadt,  ihrer  Lebens-  und  Kunstformen  gehabt  hat,  zur  Darstellung  gelangen. 

Soziale  Kämpfe  im  alten  Rom.  igüfi^igt 

wand  geb.  Ji.  l  .35. 

Behandelt  die  Sozialgeschichte  Boms,  «oweit  sie  mit  Bücksicht  auf  die 
die  Gegenwart  bewegenden  Fragen  von  allgemeinem  Interesse  ist.  Insbesondere 
gelangen  die  durch  die  Großmachtstellung  Borns  bedingte  Entstehung  neuer 
sozialer  Unterschiede,  die  Herrschaft  des  Amtsadels  und  des  Kapitals,  auf 
der  anderen  Seite  eines  groSstädtischen  Proletariats  zur  Darstellung,  die  ein 
Ausblick  auf  die  Lösung  der  Parteikämpf*  durch  die  Monarchie  beschließt. 

Stoll-Lamer:  Die  Sagen  des  klass.  Altertums. 

Von  H.  W,  Stoll.  6.  Aufl.  Ken  bearbeitet  von  Dr,  Hans  Lamef1.  2  Bande 
Geb.  je  Ji  3.G0.   In  1  Band  «eb.Jt  6.— 

Stoll-Lamer:  Die  Götter  des  klass.  Altertums. 

Yon  H.  W.  Stoll.  8.  Aufl.  Neu  bearb.  ron  Dr.  Hans  Lanier.  In  Lein«r.  geb.  Ji  4.50, 
„Man  mag  noch  so  sehr  Anhänger  eine«  selbständigen  neuzeitlichen 
Bildungsganges  sein  und  wird  gleichwohl  mehr  und  mehr  die  Bedeutung 
von  Werken  gelten  lassen  müssen,  die  wie  das  vorliegende  in  der  Form  zu- 
sammenhängender Darstellungen  Einblick  in  die  griechische  Sagen-  und  ihre 
Geistes  weit  vermitteln.  Die  Fühlung  mit  den  Quellen  ist  nur  gerade  zur 
Orientierung  behalten,  das  Hauptgewicht  ist  auf  eine  gut  lesbare,  klar  ver- 
ständliche Erzählung  gelegt  Eine  sehr  zu  begrüßende  Überraschung  sind  die 
neuen,  den  unvergleichlichen  Yasenbildera  und  pompejaniscZieft  Wandgemälden 
entnommenen  Abbildungen.'1  (Hochland.) 


VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNER  IN  LEIPZIG 


DIE  HELLENISCHE  KULTUR 

<}    DAEGESTELLT  VON      '■  '.' 

FRITZ  BAUMGARTEN,  FRANZ  POLAND,  RICKARD  WAGNER 

2.,  stark  vermehrte  Auflage*  Mit  7  farbigen  Tafeln,  2  Karten 
und  über  400  Abbildungen  im  Text  und  auf  2  Doppeltafeln. 
[XIu.530S.]  gr.8.  1908.  Geh.  ^K10.~ t  in  Leinwand  geb.  JC  12.— 

Die  glänzende  Aufnahme,  die  das  Buch  sowohl  bei  der  Kritik 
als  auch  in  weiten  Leserkreisen  gefunden  hat,  beweist,  daß  das  Be- 
dürfnis nach  einer  zusammenfassenden  Darstellung  der  hellenischen 
Kultur,  die  auf  der  Höhe  der  heutigen  Forschung  steht,  vorlag, 
und  daß  die  Verfasser  ihre  Aufgabe  vortrefflich  gelöst  haben.  In 
der  zweiten  Auflage  wird  den  neuen  Entdeckungen  der  letzten 
beiden  Jahre  sowie  der  außerordentlichen  Bedeutung  der  Vasen- 
malerei für  die  heutige  Forschung  ^Rechnung  getragen.  Der 
schon  außerordentlich  reiche  Bilderschmuck  ist  durch  eine  be- 
trächtliche weitere  Anzahl  sorgsam  ausgewählter  neuer  Abbildungen 
vermehrt.  So  liegt  denn  ein  Werk  vor,  das  nach  Form  und  Inhalt 
Vollendetes  leistet.  Nicht  nur  Lehrer  und  Schüler  der  Oberklassen 
höherer  Lehranstalten,  sondern  ebenso  Studierende  und  Künstler, 
alle  Freunde  des  klassischen  Altertums,  ja  alle  Gebildeten  finden 
in  dieser  Darstellung  der  hellenischen  Kultur  die  mustergültige 
Grundlage  für  ein  geschichtliches  Verständnis  aller  späteren  kul- 
turellen Entwicklung.     s  '  c 

„Ein  Buch;  das  ohne  mit  Gelehrsamkeit  zu  prahlen,  die  wissenschaftliche 

Tüchtigkeit  der  Verfasser  bezeugt,  Überall  sind  auch,  hei  der  Behandlung  der 
Kunst  wie  der  des  Schrifttums  und  der  politischen  Verhältnisse,  die  neuesten  Funde 
eingehend  berücksichtigt.  Die  Barstellung  ist  meist  knapp,  aber  inhaltreich,  ver- 
ständlich und  gefällig.  TreJnioh  ist  gleich  der  kurze  Abschnitt  über  Sprache  und 
Religion  in  der  Einleitung.  Ganz  meisterhaft  scheint  mir  die  Behandlung  der 
Kunst.  Nirgends  bloße  Bedensarten,  selten  Urteile^die  für  den  Leser  in  der  Luft 
schweben,  weil  ihm  die  "Anschauungen  fehlen,  was  zu  sagen  ist,  wird  meist 
an  gut  gewählte  Beispiele  angeknüpft.  Das  staatliche  Leben,  besonders  in  Athen, 
wird  in  allen  Beinen  Betätigungen  anschaulich  vorgeführt.  Vergleiche  mit 
späteren  Verhältnissen  erleichtern  das  Verständnis.  Die  Schilderung  des  geistigen 
Lehens  hebt  besonders  die  gewaltigeren  Persönlichkeiten  hervor,  begnügt  sich  aber 
nicht  mit  bloßein  Tatsachen  und  Urteilen,  sondern  führt,  soweit  tunlich,  auch  Proben 
an  oder  gibt  Inhaltsangaben  der  überlieforten  Werke."  (Lehrproben  u.  Lehrgänge.) 

„Seine  Verfasser  wollten  in  erster  Linie  ein  Buch  für  Schule  und  Haus  schaffen 
und  haben  bei  diesem  Bestreben  eine  äußerst  glückliche  Hand  bewiesen.  In  schöner, 
ebenmäßiger  Darstellung  entrollt  sich  vor  dem  Blick  des  Lesers  die  reiche  helle- 
nische Kulturwelt.  Das  staatliche,  gesellschaftliche  und  religiöse  Leben,  das 
Schöpferische  in  Kunst  und  Schrifttum  steigt  in  leuchtenden  Farben  vor  uns  auf. 
Der  feine  kritische  Sinn,  der  die  Verfasser  niemals  verläßt,  erfüllt  mit  Zuversicht 
in  ihre  Urteile.  Für  einen  Schü*^  ^erjiöheren  Gymnasialklaspen  z.  B.  läßt 
daher  in  der  ganzen  gleichgearte  ~~^tur  ein  schönerer  regenderes 
kaum  finde**«  \      ' .  •'•  (Ho 
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